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WIR DANKEN DEM FÖRDERVEREIN DER DRESDNER PHILHARMONIE, 
DER DIE BLUMENSTRÄUSSE FÜR DIE KÜNSTLER ZUR VERFÜGUNG STELLT.
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Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)






Hector Berlioz (1803 – 1869)
„Harold en Italie“ – Sinfonie in vier Sätzen mit Solobratsche op.16
1. Harold aux montagnes. Scènes de mélancolie, de bonheur et de joie
(Harold in den Bergen. Szenen der Melancholie, des Glücks und der
Freude)
2. Marche de pèlerins, chantant la prière du soir
(Zug der Pilger, die ihr Abendgebet singen)
3. Sérénade d’un montagnard des Abbruzes à sa maîtresse
(Ständchen eines Bergbewohners der Abruzzen an seine Geliebte)
4. Orgie de brigands. Souvenirs de scènes précédentes
(Gelage der Räuber. Erinnerungen an vergangene Szenen)
5
Programm
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Yan Pascal Tortelier, seit 1992 Chefdirigentder BBC Philharmonic, wurde 1947 als Sohn
des Cellisten Paul Tortelier in Paris geboren. Er
studierte sowohl Klavier als auch Violine und ge-
wann bereits mit vierzehn Jahren einen 1. Preis
am Pariser Conservatoire. Bei Nadia Boulanger
erhielt er Unterricht in Harmonielehre und Kon-
trapunkt und wurde in Siena bei Franco Ferrara
zum Dirigenten ausgebildet. Von 1974 bis 1982
war er als Konzertmeister und stellvertretender
Dirigent am Orchestre National du Capitole in
Toulouse tätig und übernahm zwischen 1989
und 1992 als Chefdirigent und Künstlerischer
Direktor das Orchester in Ulster (Irland). Er erhielt
die Ehrendoktorwürde der Universität Ulster.
In Anerkennung seiner großen Verdienste als
Chefdirigent ehrte ihn kürzlich sein Orchester, die
BBC Philharmonic, mit dem Titel eines „Con-
ductor Laureate“. Das National Youth Orchestra
of Great Britain ernannte ihn zum „Principal
Guest Conductor“, da er sich auch um dieses
Orchester sehr verdient gemacht hatte. In
Großbritannien arbeitete der Dirigent mit allen
größeren Orchestern zusammen und gastierte
auch bei vielen großen Orchestern in Europa, den
USA, in Japan und Australien.
Einen besonderen Schwerpunkt seiner Dirigen-
tentätigkeit sieht Tortelier in den Werken des 20.
Jahrhunderts und widmet sich verstärkt den fran-
zösischen Komponisten (Fauré bis Dutilleux). Er
hat einige Zyklen mit Werken u. a. von Debussy
und Ravel auf Tonträgern aufgenommen und mit
mehreren CD-Einspielungen bedeutende Preise
gewonnen, darunter z. B. mit der C-Dur-Sinfonie
von Dukas bei CHANDOS den „Diapason d’Or“.
Der Dirigent gastierte erstmals im März 1998 bei
der Dresdner Philharmonie mit einer in Erinne-
rung bleibenden Aufführung von Messiaens
„Turangalîla“ und ist seither mehrmals ans Pult
unseres Klangkörpers zurückgekehrt.
Ein französischer Dirigent –
verstärkt in England tätig, mehrfach
ausgezeichnet, mit Schwerpunkt
französische Musik des 20. Jahrhunderts  
6
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Dirigent








C hristina Biwank, geboren in Bietigheim-Bissingen (Württ.), studierte bei Emile Cantor
an der Musikhochschule Trossingen, bei Hariolf
Schlichtig an der Hochschule für Musik München
und mit einem Stipen-
dium des Deutschen Aka-
demischen Austausch-
dienstes bei David Takeno
an der Guildhall School of
Music and Drama in
London. Sie besuchte ver-
schiedene internationale
Meisterkurse und war Sti-




1994 war sie Preisträgerin
im Wettbewerb des Bun-
des der Deutschen Indu-
strie (BDI). Sie nahm re-
gelmäßig teil am „Open
Chambermusic Festival“
in England. Anregungen
für selbst gestaltete Kam-
mermusikkonzerte in ver-
schiedenen Besetzungen resultieren aus der
Begegnung mit Musikern aus dem In- und
Ausland. Zusammen mit dem Pianisten Christoph
Berner widmet sie sich intensiv der Pflege des
Duo-Repertoires für Viola und Klavier. Daneben
konzertiert sie regelmäßig mit dem Waldstein-
Trio (Gerhard Schulz, Mitglied des Alban Berg-
Quartetts, Violine; Lilia Bayrova, Violoncello; Chri-
stoph Berner, Klavier) u. a. im Wiener Konzerthaus.
Im Frühjahr 2002 war sie Solistin der deutschen
Erstaufführung des Bratschenkonzerts von Adnan
Saygun mit der Vogtland-Philharmonie Reichen-
bach und den Bielefelder Philharmonikern. 
8
Solistin
Ein Mitglied unseres Orchesters –
vielfach schon solistisch hervorgetreten,
mit großem Engagement
für die Kammermusikpflege
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Y an Pascal Tortelier, seit 1998 bereits mehr-fach unser Gast, widmet seine Arbeit mit be-
sonderem Elan der französischen Musik. Wir freu-
en uns, ihn für eine Aufführung der „Sinfonie mit
Solobratsche“ von Hector Berlioz gewonnen zu
haben. Kein Geringerer als Paganini hatte der
Legende nach bei Berlioz ein Bratschenkonzert
bestellt. Da er aber schon nach der Fertigstellung
des 1. Satzes bemerkt haben soll, daß der Kom-
ponist ihn nicht „immerfort spielen“ lassen wol-
le, habe er das Werk nicht angenommen. Berlioz
hat die Solobratsche absichtlich nicht gänzlich
konzertmäßig behandelt, ihr jedoch in seiner
Sinfonie die prominente Rolle der Titelfigur ge-
geben. Als literarische Vorlage diente ihm das
Versepos „Ritter Harolds Pilgerfahrt“ von Lord
Byron, dem von den französischen Romantikern
abgöttisch verehrten Dichter. Harold verkörpert
den Typus des gebrochenen Helden, einsam, me-
lancholisch, von Weltschmerz und Lebensüber-
druß erfüllt, der die Gesellschaft der Menschen
flieht und sich in die Abgeschiedenheit der Natur
zurückzieht. Unsere Zeit ist dieser Art Romantik
nicht günstig gesinnt, dennoch hat das Werk ho-
hen musikalischen Wert und sollte öfter in den
Konzertprogrammen auftauchen.
Die 1. Sinfonie von Felix Mendelssohn Bartholdy
– als dreizehnte unmittelbar nach den zwölf
Jugendsinfonien entstanden – gilt als wahre Mei-
sterleistung des mit 15 Jahren immer noch sehr
jungen Komponisten. Sie zeigt eine bereits völlig
ausgereifte persönliche Handschrift. Mendelssohn
hat das Werk später selbst für gelungen genug
gehalten, es bei seinem ersten Englandbesuch
(1829) aufzuführen und der „Philharmonic Socie-
ty“ zu widmen und als Krönung diese Sinfonie als
seine „Erste“ auch drucken zu lassen (1830). 








mit glänzender Karriere 
N ur wenige Komponisten des 19. Jahrhun-derts genossen ein so hohes Maß an allge-
meiner Anerkennung wie Felix Mendelssohn
Bartholdy. Er wurde geschätzt als erstklassiger
Komponist, als hervorragender Dirigent des Leip-
ziger Gewandhausorchesters, als virtuoser Pianist
und Organist und Begründer und Lehrer des
Leipziger Konservatoriums. Und schließlich war es
ihm zu verdanken, daß die musikalische Welt sich
wieder für die Werke der beiden großen Barock-
meister Bach und Händel zu interessieren begann.
Doch seit Richard Wagner das fatale Wort geprägt
hat, Mendelssohn habe gezeigt, daß ein Jude
trotz aller Vorzüge „seiner feinsten und mannig-
faltigsten Bildung“ nicht „ein einziges Mal die
tiefe, Herz und Seele ergreifende Wirkung“ her-
vorbringen könne, wirkte lange Zeit – noch über
den Nationalsozialismus hinaus – das Diktum von
der glatten Oberfläche Mendelssohnscher Musik
nach. Immer wieder trifft man – noch heute – auf
negativ gemeinte Begriffe wie Epigonentum und
Klassizismus. 
Seine Kindheit fiel in die Zeit des Wiederaufbaus
von Preußen nach dem Debakel der Schlacht bei
Jena und Auerstedt. Er wurde als Sohn einer
wohlhabenden jüdischen Bankiersfamilie und als
Enkel des Philosophen Moses Mendelssohn gebo-
ren, dem Lessing mit dem „Nathan“ ein Denkmal
gesetzt hatte. So war seine Lebensbahn vorge-
zeichnet durch die Assimilationsbemühungen,
worin zumal das gebildete Judentum die einzige
Chance sah, langfristig gleichberechtigt und
gleichwertig am politischen und kulturellen Leben
seiner Umgebung teilnehmen zu können. Deswe-
gen entschlossen sich die Eltern 1816 zum
„Entréebillett zur europäischen Kultur“ (Heine),
zur Taufe: Die Mendelssohn-Kinder sollten eine
Bildung aus der Fülle der christlich-abendländi-
schen Kultur erhalten. Fanny und Felix erwiesen
sich als hochbegabt, nicht nur in der Musik. Felix
empfing das Erbe dieser Kultur sozusagen aus der







sche Ausbildung, u. a.
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einem Besuch 1821 väterlich zugetan war. Dazu
paßte die musikalisch-konservative Unterweisung
bei Karl Friedrich Zelter (1758 – 1832), dem Leiter
der Berliner „Singakademie“ und Erneuerer der
preußischen Musikpflege und Musikerziehung.
Einige frühe Werke Mendelssohns, vor allem das
Oktett op. 20 und die Ouvertüre zum „Sommer-
nachtstraum“, zählen dann schon zu den vollgül-
tigen Werken.
Mendelssohns äußere Karriere verlief glänzend:
Seine Wiederaufführung von Bachs 100 Jahre
lang vergessener „Matthäuspassion“ 1829 war
nicht nur eine historische Tat, sondern auch der











Als Bewerber um die Nachfolge Zelters als Leiter
der Berliner Singakademie wurde Mendelssohn
mit einer unverhohlen antisemitischen Begrün-
dung abgewiesen. Er ging daraufhin zuerst nach
Düsseldorf, dann für 10 Jahre an das Leipziger
Gewandhausorchester als Kapellmeister. Unter
seiner Leitung wurde das 1843 dort gegründete
Konservatorium zu einer hoch renommierten
Ausbildungsstätte. Er starb 38jährig am 4. No-
vember 1847 an einem Gehirnschlag, wenige
Monate nach seiner Schwester Fanny.
Mit neun Jahren bereits trat der junge Mann als
Klavierspieler öffentlich auf, mit elf Jahren kom-
ponierte er regelmäßig und zeigte seine musika-
lische Frühreife in den sonntäglichen Familien-
konzerten vor ausgewähltem Publikum. Und mit
13 Jahren (1822) legte er schon ein Klavier- und
ein Violinkonzert vor, hatte sogar vorher eine
Serie von zwölf Streichersinfonien zu schreiben
begonnen, die er 1824 abschloß. 
Diese Sinfonien galten ihm allerdings nicht viel
mehr als kompositorische Fingerübungen. Sie
wurden zwar bei den „Sonntagsmusiken“ im El-
ternhaus aufgeführt, an eine Drucklegung aber
mochten weder Felix noch die Eltern denken.
Doch Carl Friedrich Zelter, unter dessen strengem
Der hochbegabte Knabe
Felix konnte eine umfas-
sende künstlerische För-




bei der Mutter, später
bei Ludwig Berger (1777
bis 1839), einem weithin
anerkannten Klavierpäd-
agogen, der Geigenun-
terricht – besonders seit
1824 – bei dem nur
wenig älteren Eduard




(1826), und die Kompo-
sitionsübungen bei Karl
Friedrich Zelter bedeu-
teten ein großes Glück
für ihn und führten ihn
geradewegs auf die
Bahn, seine Talente voll
zu entwickeln.
12
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Aufführungsdauer:
ca. 32 Minuten
Lehrerblick diese Werke entstanden waren, er-
munterte den Hochbegabten, an der sinfonischen
Form weiterzuarbeiten. Er bescheinigte ihm sogar
schon während dieser Zeit höchste Anerkennung,
als er ihn „im Namen Mozarts, im Namen Haydns
und im Namen des alten Bach“ zu seinem
Gesellen schlug. 
Im Frühjahr 1824 arbeitete der nunmehr 15jähri-
ge an einer neuen, größer als bisher angelegten
Sinfonie, die später als Sinfonie Nr.1 c-Moll
op.11 im Druck erscheinen sollte (1830). Erstmals
wagte er sich an die Instrumentation heran, die
sich in der klassischen Tradition herausgebildet
hatte und wie sie beispielsweise Haydn in seinen
letzten Sinfonien und Beethoven in seinen mei-
sten Sinfonien praktiziert hatten (Streicher, Bläser
mit je zwei Flöten, Oboen, Klarinetten, Fagotte,
Hörner, Trompeten und Pauken). Aber die Aus-
einandersetzung mit klassischen Vorbildern ging
darüber hinaus. Auch wenn weitere Einflüsse von
Beethoven, Mozart und Haydn in dieser Sinfonie
durchaus erkennbar werden, dazu auch solche
von Carl Maria von Weber – die Sensation der
Berliner „Freischütz“-Uraufführung (1821) hatte
auf den jungen Mendelssohn einen ebensolchen
Eindruck gemacht wie auf zahllose andere
Menschen –, zeigt sich doch deutlich der Ansatz
zu einer persönlichen Handschrift des jugendli-
chen Meisters. 
Die erste Aufführung der c-Moll-Sinfonie fand
anläßlich des 19. Geburtstags seiner Schwester
Fanny (14. November 1824) bei einem der elter-
lichen Sonntagskonzerte statt und erklang 1827
im Leipziger Gewandhaus erstmals öffentlich. Im
Jahre 1829, während seiner ersten England-Reise,
fand Mendelssohn dieses Werk für wert, es dem
Londoner Publikum in einem Konzert am 26. Mai
vorzustellen, allerdings mit dem Scherzo aus sei-
nem Oktett op. 20 anstelle des ursprünglichen
Menuetts. Der Zuspruch war groß, so daß er das
Werk mit sichtlichem Stolz der Philharmonischen
Gesellschaft widmete.
13










Das Werk eines 15jährigen –
orientiert an klassischer Tradition,
doch schon mit deutlich erkennbarem
Ansatz persönlicher Handschrift 
Sinfonie Nr. 1 c-Moll
Zur Musik
Der Kopfsatz beginnt mit einem ungestüm-kraft-
vollen Thema – sehr beethovenisch anmutend –,
dem ein lyrisches zweites Thema folgt. Gegen
Schluß der Exposition treffen wir auf regelrech-
ten „Freischütz“-Jubel, eine musikalische Geste,
wie sie auch in der Ouvertüre von Webers be-
rühmtester Oper hätte stehen können. Die Durch-
führung, der Abschnitt, in dem nach klassischer
Tradition die Themen gemischt und verarbeitet
werden, ist nur kurz, mehr eine Zwischenstation.
Danach aber erscheinen die Themen erneut, ganz
dem klassischen Formenaufbau entsprechend
(Reprise) und münden in einem Orchestertutti mit
prächtigem Paukendonner (Coda).
Im Gegensatz zum stürmisch-bewegten ersten
Satz strahlt der liebenswürdige zweite sichtliche
Ruhe und eine gewisse Behaglichkeit aus. Er ent-
spricht schon ganz mit seiner volksliedhaften,
kantablen Melodik einer später immer deutlicher
werdenden Mendelssohnschen Vorliebe. Auffal-
lend ist die äußerst durchsichtige Intrumentation,
deren farbige Nuancierung schlichte Naturstim-
mungen hervorruft.
Eine gewisse Wildheit des Menuett-Satzes, wie sie
durchaus auch Beethoven zu eigen war, erfährt im
Trio eine deutliche Minderung. Choralartige Holz-
bläserakkorde lassen eine wehmütige Stimmung
aufkommen. Solche bezaubernde Klangwirkun-
gen können Mozart als Vorbild nicht verleugnen.
Ein energisches, knappes Finale beschließt die
Sinfonie. Nach kraftvollem Hauptthema tritt eine
liebliche Melodie hervor und setzt den nötigen
Kontrast. Ein kurzgliedriges Streicherfugato leitet
zu einer Scheinreprise – keine wörtliche Wiederho-
lung des Satzbeginns – über und endet in einer
Coda, die von c-Moll nach C-Dur gleitet und ei-
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Aufführungsdauer:
ca. 47 Minuten




N ach vielerlei Versuchen, fünf insgesamt, ge-wann Hector Berlioz im Jahre 1830 endlich
den langersehnten Rompreis. Dies ermöglichte
ihm, zwei Jahre lang auf Kosten des Institut de
France in Italien zu studieren. Die kompositori-
schen Erträge seines Italienaufenthaltes sind
nicht eben reichlich, doch hatte der junge Kom-
ponist während vieler Ausflüge ins umliegende
Land, in die Abruzzen, die Campagna und in
Latium, Land und Leute kennengelernt und sich
mit der ländlichen Musik vertraut gemacht. Das
erschien ihm ohnehin wichtiger, als sich in der
„akademischen Kaserne“ der Villa Medici seinen
musikalischen Aufgaben zu widmen. Später erin-
nerte er sich immer wieder solcher musikalischer
Momente, die ihm deutlich in Erinnerung geblie-
ben waren, besonders aber, als er an seiner „Sin-
fonie mit Solobratsche“ arbeitete und dieses Werk
Harold en Italie nannte.
Der berühmte Violinvirtuose Niccolò Paganini
hatte den eigentlichen Anstoß zur Komposition
dieses Werkes gegeben. „Ich habe eine wunder-
bare Bratsche“, habe er anläßlich ihrer Begegnung
das Gespräch eröffnet, berichtete Berlioz in sei-
nen „Memoiren“, und fuhr fort, daß er gern ein-
mal auf seiner kostbaren Stradivari in der Öffent-
lichkeit spielen wolle. „Aber mir fehlt ein gutes
Stück. Würden Sie etwas für mich komponieren?
Nur Ihnen mag ich diese Arbeit anvertrauen.“ Und
Berlioz berichtete weiter, daß er wirklich versucht
war, ein Solokonzert zu schreiben, „aber eins, in
dem der Orchesterpart keineswegs nur sekundäre
Bedeutung haben sollte, denn ich war überzeugt,
daß Paganinis unvergleichlich machtvoller Vortrag
immer der Bratsche die Hauptrolle lassen würde
… Kaum war der erste Satz fertig, als Paganini ihn
zu sehen wünschte. Beim Anblick der vielen Pau-
sen im Allegro rief er: ,Das geht nicht. Zu viele
Stellen, an denen ich stumm bleiben soll; ich muß
immerfort spielen.‘“ Paganini, sichtlich enttäuscht,
verließ den Komponisten, ohne jemals wieder an
seinen Auftrag zu erinnern. Berlioz jedoch arbei-
geb. 11. 12. 1803
La Côte-Saint-Abdré
(Isère);












nachdem er keine Beru-
fung als Kompositions-




schaft mit Franz Liszt
16
Hector Berlioz
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tete weiter. In ihm war der Gedanke längst ge-
reift, anstelle eines brillanten, ganz auf den
Solisten zugeschnittenen Konzerts, jetzt mehr
denn je eine Art Programmsinfonie zu komponie-
ren, „eine Reihe von Szenen zu schreiben, in de-
nen die Solobratsche die Rolle einer mehr oder
minder wichtigen Person spielen sollte, die durch
das Ganze ihren eigenen Charakter bewahrt. Ich
wollte die Bratsche in den Mittelpunkt der poeti-
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Niccolò Paganini (1782






dert, haftet selbst heute














der Titel der Symphonie
,Harold en Italie‘. Wie in
der ,Symphonie fanta-
stique‘ zieht sich ein oft
wiederkehrendes Motiv
(die erste Melodie der
Bratsche) durch das
ganze Werk, aber mit
dem Unterschied, daß
das Thema der ,Sym-
phonie fantastique‘, die
fixe Idee, sich wie ein leidenschaftlicher, vorüber-
gehender Gedanke eigensinnig in Szenen ein-
drängt, in die er nicht hineingehört und die er aus
der Bahn wirft, während Harolds Gesang über den
anderen Gesängen des Orchesters schwebt und
mit ihnen durch seine Bewegung und seinen Cha-
rakter einen Kontrast bildet, ohne ihre Entwick-
lung zu unterbrechen.“ 
Der Name des Titelhelden war den Zeitgenossen
durch das Versepos „Childe Harold’s Pilgrimage“
von Lord Byron absolut vertraut, denn die Werke
des Dichters gehörten zum Bildungsgut des ge-
hobenen Bürgertums, und Lord Byron in seinem
Leben und seinem Tod galt den französischen
Romantikern als höchst verehrungswürdig und als
heraushebenswertes Beispiel für die Rolle des ro-
mantischen Künstlers, förmlich ein Idol. Jener
Harold verkörperte den Typus des gebrochenen
Helden, einsam, melancholisch, von Weltschmerz
und Lebensüberdruß erfüllt, der die Gesellschaft
der Menschen flieht und sich in die Abgeschie-
denheit der Natur zurückzieht. Das Naturideal der
Romantik sind nun einmal die Berge, die stolzen
Gipfel und sanften Hänge, dazu wohl auch eine
18
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Lord Byron, eigentlich
George Noel Gordon
(1788 – 1824), skandal-
umwitterter, exzentri-
scher engl. Dichter, trat
aktiv für den griech. Be-
freiungskampf von tür-
kischer Fremdherrschaft







fred“ (1817) gehört das
epische Gedicht „Childe
Harold’s Pilgrimage“




Der Dichter in albani-
scher Tracht; Gemälde
von Thomas Philips
in der Ferne klingende Hirtenschalmei (wie schon
in der „Fantastischen Sinfonie“), die vollständige
Einsamkeit, das Gefühl der Unendlichkeit, das
volle Aufgehen und Verschmelzen in und mit der
Natur. Aber Berlioz vertonte nicht den Inhalt der
Byronschen Dichtung, sondern übernahm besten-
falls die Idee, einen gebrochenen Helden mit eige-
nen Mitteln zu zeichnen, eine Künstler-Sinfonie
unter dem Schatten Byrons zu schreiben.
Was Berlioz nun tatsächlich komponierte, war
nicht nur eine ungewöhnliche Verbindung von
Sinfonie und Solokonzert, wie es sie bisher noch
nicht gegeben hatte, sondern beruhte auch auf
autobiographischen und literarischen Erfahrun-
gen. Schon in der „Symphonie fantastique“ hatte
er sein eigenes Seelenleben musikalisch ausge-
breitet, sich also selbst in den Mittelpunkt einer
Komposition gestellt. Und im neuen Werk ist es
streng genommen nicht Harold, den wir in Italien
treffen, sondern Berlioz selbst als „Held“ dieser
Geschichte. Die Solobratsche als Personifizierung
dieses Helden tritt nicht mit dem Orchester in ei-
nen Dialog, wie es bei
Solokonzerten zu sein
pflegt, sondern wirkt
fast unbeteiligt am sin-
fonischen Geschehen
und spielt eine eigene
Rolle, eine eigene Melo-
die, oder reagiert be-
stenfalls auf Eindrücke,
die vom Orchester – das
Leben ringsum – ausge-
hen. 
Während der Solist im
ersten Satz noch auf
Byrons literarischen Spu-
ren als „Harold in den
Bergen“ verträumt um-
herwandert und mit der
atmosphärischen Szene-
rie des Orchesters kon-
19
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Eine Mischung aus Sinfonie und
Solokonzert – die Solobratsche
als ein musikalisch eigenständiges
Element im Orchester  
frontiert wird, inspirierten Berlioz zu den Szenen
der beiden mittleren Sätze nicht mehr Byrons
Dichtung, sondern eigene Reiseeindrücke aus der
Zeit seines Italienaufenthalts als Rompreis-
Stipendiat. Doch dort, im „Marsch der Pilger“ und
in der „Serenade“, zieht sich der Solist „ganz auf
seine Außenseiterposition als unbeteiligter Beob-
achter zurück und läßt, innerlich völlig von den
äußeren Begebenheiten entfremdet, die beiden
Szenen (im 3. Satz handelt es sich um den Tanz
und das Ständchen eines Liebenden in den Abruz-
zen) an sich vorbeiziehen, um dann im Finale
(,Gelage der Räuber‘) nur noch eine Gegenwelt
aus bloßen Reminiszenzen anzudeuten, indem er
sich erschrocken auf seine reflexive Einsamkeit be-
sinnt und alsbald dem frenetischen Orchester die
Szene überläßt“ (Dietmar Holland).
Die Uraufführung fand in Paris am 23. November
1834 in der Salle du Conservatoire statt.
Franz Liszt (1811 – 1886), einige Jahre jünger als
Berlioz, lebte während dieser Zeit in Paris und be-
gegnete dem Komponisten mit außerordentli-
chem Interesse. Die „Harold“-Sinfonie machte auf
ihn einen großen Eindruck, und er spielte schon
bald nach der Uraufführung – am 9. April 1835
– den 2. Satz als Klavierstück öffentlich. Außer-
dem stellte er von diesem Werk – wie schon von
der „Fantastischen Sinfonie“ – einen kompletten
Klavierauszug her. Seine Wertschätzung für „Ha-
rold“ ging sogar so weit, daß er einen ausführli-
chen Essay über das Werk schrieb, erschienen
1855 in der „Neuen Zeitschrift für Musik“. Hans
von Bülow, später ein namhafter Dirigent, nann-
te diese „Bratschen-Sinfonie“ „ein erhabenes
Werk, das die Nachwelt zu den klassischen Mei-
sterwerken zählen wird“. Peter Cornelius, Kompo-
nist der Oper „Der Barbier von Bagdad“, meinte
gar, in Berlioz den direkten Nachfolger Beetho-
vens zu sehen. Auch Paganini hörte das Werk, wi-
derrief sein ablehnendes Urteil und überwies dem
Komponisten nachträglich ein beträchtliches
Geldgeschenk.
Bei der Pariser Urauf-
führung spielte Chrétien
Urhan den Solopart.
Obwohl erster Geiger im
Orchester der Opéra,
setzte er sich sehr für
die Bratsche ein. Aber
er war eben doch kein
Paganini auf diesem
Instrument, und so blieb
die Aufführung unvoll-
kommen. Das aber tat
dem Werk keinen Ab-
bruch, im Gegenteil, es
war erfolgreich, und der
zweite Satz mußte sogar
wiederholt werden.
Übrigens entwickelte
sich gerade dieser Satz
später zu einem äußerst
beliebten Stück. Bedeu-
tende Musiker nahmen
sich des ganzen Werkes
an, darunter auch
Violinvirtuosen von
hohem Rang wie Joseph
Joachim und Ferdinand
David, die es in ihr
Repertoire aufnahmen.
So erlebte die Kompo-
sition zahlreiche Auf-
führungen sowohl in
Frankreich als auch im
Ausland, zumal Berlioz




 Progr/4.ZK_13./14.12.03  01.12.2003  20:03 Uhr  Seite 20    (Schw
Erste Seite der Partitur
von „Harold en Italie“
in der Handschrift des
Komponisten




1. HAROLD AUX MONTAGNES. SCÈNES DE MÉLAN-
COLIE, DE BONHEUR ET DE JOIE
Das reiche, schrankenlose Seelenleben des Helden
in all seinen Schattie-
rungen und wider-
sprüchlichen Affekten
tut sich im Kopfsatz
auf. Zu Beginn, wäh-
rend einer langsamen,
schwermütigen Einlei-
tung, erklingt – nach
orchestralen Eröff-
nungstakten – in der
Bratsche das „Harold“-
Thema, nur von der
Harfe begleitet. Dies
erinnert unmittelbar
an Byrons Verse: „Als
aber tief die Sonn’ im
Westen schien, / Griff
er zur Harfe, die er




nicht lauschte.“ Nach den melancholischen Na-
turbetrachtungen des Beginns entfalten sich im
schnellen Teil freundlichere Bilder. Die Schönheit
der Landschaft bleibt nicht ohne Eindruck auf
Harold, der endlich aus seiner Traurigkeit und
Einsamkeit zu erwachen scheint und schließlich
fröhlich in das Lied der Landbewohner zum Preise
der heimatlichen Berge einstimmt. 
2. MARCHE DE PÈLERINS, CHANTANT LA PRIÈRE DU SOIR
Auch in diesem Satz bildet die italienische Land-
schaft den stimmungsvollen Hintergrund. Pilger
nahen singend, schreiten vorüber und entfernen
1. Harold in den Bergen.
Szenen der Melancholie,
des Glücks und der Freude
21
 Progr/4.ZK_13./14.12.03  01.12.2003  20:03 Uhr  Seite 21    (Schw
4. Gelage der Räuber.
Erinnerungen an
vergangene Szenen
sich in würdevollem Schritt, während Glocken den
Abend einläuten, in seiner Faktur eine Vorweg-
nahme der berühmten Szene in Wagners „Tann-
häuser“. Die Art und Weise, wie die Pilger ihr Lied
vortragen, ist sehr realistisch erfaßt. Zu diesem
Gesang intoniert die Solobratsche das „Harold“-
Thema – gleichzeitig zwar, aber metrisch voll-
kommen unabhängig. Es klingt so, als würden
zwei verschiedene Musikstücke zur selben Zeit
gespielt. 
3. SÉRÉNADE D’UN MONTAGNARD DES ABBRUZES À
SA MAÎTRESSE
Rein formell nimmt dieser Satz innerhalb einer
Sinfonie den Platz des Scherzos ein. Piccoloflöte
und Englischhorn vergnügen sich mit einer länd-
lichen Weise, nachempfunden den italienischen
Pifferari, Schalmeien blasenden Hirten aus den
Abruzzen, die in Erinnerung an die Hirten von
Bethlehem während der Vorweihnachtszeit in
Rom aufspielen. Der verliebte Bursch läßt ein
schmachtendes Lied hören (Englischhorn). Strei-
cherpizzicati imitieren Gitarrengeklimper. Harold
bleibt Außenseiter und unbeteiligter Beobachter
der Szenerie.
4. ORGIE DE BRIGANDS. SOUVENIRS DE SCÈNES
PRÉCÉDENTES
Im Finale fällt Harold unter die Räuber. Ange-
sichts der drohenden Todesgefahr kehrt er sich
von der rohen und unerträglichen Gegenwart ab
und sucht, sich an Episoden seines Lebens zu er-
innern, erkennbar an der Wiederkehr von Moti-
ven aus den vorangegangenen Sätzen. Die Orgie
treibt ihrem Höhepunkt entgegen, „während die
Solobratsche, der Träumer Harold, erschrocken
fliehend, in der Ferne noch einige zitternde Töne
seines Abendliedes hören läßt“ (Berlioz). Der or-
giastische Wirbel der Szene, die Entfesselung von
Leidenschaft und Schrecken haben ihn zu keiner
inneren Sammlung kommen lassen. Inmitten des
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Brücken bauen, Versöhnung leben
Unübersehbar waren diese Worte Mitte 2001 am
Gerüst um die Frauenkirche angeschlagen. We-
nige, aber einprägsame Worte brachten es auf
den Punkt. Dies insbesondere in einer Zeit, in der
die Diskussion um Schuld und Sühne, auch hin-
sichtlich der Zerstörung Dres-
dens, wieder voll entbrannt ist.
Viele Konzertbesuche haben mir
verdeutlicht, daß die Dresdner
Philharmonie, deren wunder-
baren Klang ich liebe, ein her-
ausragender Brückenbauer ist
und damit zur Versöhnung der
Menschen weit über die Gren-
zen Dresdens hinaus beiträgt.
Ströme
Dresden liegt an einem berühm-
ten Strom, der in wohl einmali-
ger Art und Weise Landschaften
mit reicher Kultur durchfließt.
Ich staune immer wieder über
die Menschenströme, die zu den
Veranstaltungen der Dresdner
Kulturstätten eilen, um sich
dem Genuß der Musik, der Worte oder der
Gemälde hinzugeben. Besonders gerne lasse ich
die vielen Konzertbesucher auf mich einwirken,
die erwartungsvoll zum Festsaal des Kulturpala-
stes strömen, um den Klangwelten der Dresdner
Philharmonie zu lauschen.
Im anderen Wortsinn hat sich Gerhart Haupt-
mann, der Dichter, über Ströme geäußert:
„Von Dresden aus, von seiner köstlich gleichmä-
ßigen Kunstpflege in Musik und Wort, sind herr-






CH - 8006 Zürich
Schweiz
Tel.: 0041 1 700 24 24
Fax: 0041 1 700 27 27
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Die Dresdner Philharmonie ist mit ihrer in die Her-
zen strömenden Musik ein wichtiger Teil dieser
Kunstpflege, denn Musik ist die einzige Sprache,
die alle Menschen der Welt verstehen.
Weltspitze
Die Dresdner Philharmonie nimmt auch mit ihrer
breiten Programmgestaltung weltweit einen Spit-
zenplatz ein. Dem Orchester mit seinen Chören,
dem Intendanten, der künstlerischen Leitung und
allen Mitarbeitenden gebühren hierfür hohe An-
erkennung. Weltspitze sind für mich aber auch
die hochstehenden Publikationen der Dresdner
Philharmonie, die stets einen reichen Fundus an
Musikkultur beinhalten. Mit meinem Beitritt zum
Förderverein verbindet sich mein Wunsch, daß
diese Qualitätsstandards erhalten bleiben.
Konzertsaal
Für seine musikalischen Leistungen auf höchstem
Niveau benötigt das Orchester der Stadt Dresden
einen würdigen Rahmen. Um die Planung des
Konzertsaales voranzutreiben, sollten m. E. auch
neue Finanzierungsmodelle geprüft werden. So
könnte ich mir beispielsweise eine vom Freistaat
Sachsen und der Stadt Dresden gemeinsam ga-
rantierte Kulturanleihe „Neuer Konzertsaal der
Dresdner Philharmonie“ vorstellen. Ein wichtiges
Ziel muß hierbei bleiben, daß die Eintrittspreise
auch zukünftig für jedermann bezahlbar bleiben.
Ich wünsche Ihnen einen genußvollen Konzert-
besuch, eine besinnliche, schöne Weihnachtszeit
und schon jetzt ein gutes, gesundes und (phil-)-
harmonisches Jahr 2004.







0351/486 63 69 und
0171/549 37 87
Fax 0351/486 63 50
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J E T Z T B U C H E N , B E V O R E S Z U S P Ä T I S T !
Konzerte mit Marek Janowski 2004:
17. /18. 1. 5. Philharmonisches Konzert: Bruckner (8. Sinfonie)
24. /25.1. 5. Zyklus-Konzert: Lalo, Dvořák (8. Sinfonie)
06. /07. 3. 7. Zyklus-Konzert: Szymanowski, Dvořák, Hindemith („Weber-
Metarmorphosen“)
13. /14. 3. 6. Außerordentliches Konzert: Poulenc (Stabat mater),
Schumann
29. /30. 5. 8. Philharmonisches Konzert: Debussy, Chausson,
Franck (d-Moll-Sinfonie)
SONDERANGEBOT:
Für mindestens 2 Janowski-Konzert-Buchungen 2004 –
zusätzlich zum eigenen Anrecht – gelten die Rabatt-Preise 20 /18/16/13/11 2






Sonntag, 21. 12. 2003
(4. Advent), 20.00 Uhr
Dreikönigskirche
Eintritt:
12,50 2 / Familien 25 2




Mo. – Fr., 9 – 18 Uhr
Sbd., 9 – 13 Uhr
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Konzert für 2 Violinen, Streicher und
Basso continuo d-Moll BWV1043
Antonio Vivaldi (1678 – 1741)
Konzert für Harfe und Streicher
Antonín Dvořák (1841 – 1904)




Annegret und Alexander Teichmann Violine
Nora Koch Harfe
Olaf Hais, Schauspieler, liest Texte
von S. Lagerlöff und E. Hultsch
26
Benefizkonzert der DNN mit
Philharmonischem Kammerorchester
4. Außerordentliches u. Sonderkonzert
Janowski-Konzerte 2004
Vorankündigungen
Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Konzert für Violine und Orchester e-Moll op. 64
Peter Tschaikowski (1840 – 1893)







Donnerstag, 25. 12. 2003 
19.30 Uhr, AK/J, Restkarten
Freitag, 26. 12. 2003 
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Vorankündigung
29
N E U J A H R M I T D E N P H I L H A R M O N I K E R N
Die DRESDNER PHILHARMONIE lädt Sie herzlich ein!
Begrüßen Sie mit uns bei feurigen musikalischen Klängen
das Jahr 2004 im Festsaal des Kulturpalastes! Als Abonnent
genießen Sie für die
Konzerte am 1. Januar 2004, 15 und 19 Uhr






Dirigent  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .László Kovács




Tänzer  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Tanzsolisten des Honvéd
Ensembles
Moderator . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Kálmán Strausz
Ungarisches aus Konzert und Operette,
u. a. mit virtuosen Violinstücken von Sarasate
und Monti, mit hinreißenden
Cymbalonklängen und Gesangsnummern
aus immergrünen Operetten
Hinweis für hungrige Besucher der Neujahrskonzerte:
Vor den Konzerten am 1. Januar hält das Restaurant SZEGED , Wilsdruffer Str./
Ecke Pirnaischer Platz/Nähe Kulturpalast, ungarische Spezialitäten in einem
Sonder-Arrangement für Konzertbesucher bereit. Informationen über:
Tel.: 0351/48 458 0 · Fax: 0351/48 458 11 · info@restaurant-szeged.de









10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
0351/486 63 06 und
0351/486 62 86










Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter: 
Marek Janowski 
Intendant: Dr. Olivier von Winterstein
Erster Gastdirigent: Rafael Frühbeck de Burgos
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister
Foto-Nachweis: Yan Pascal Tortelier: Frank Höhler,
Dresden; Christina Biwank: privat 
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/843 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31 99 26 70 u. 317 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/814 68  ·  Fax 035248/814 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum
Konzert: Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 2




• kostenloser Hörtest und Beratung
• Lichtsignalanlagen für Türklingel und Telefon
• Beratung und Service 
zu implantierbaren Hörgeräten
• Service für Cochlea Implant 
Nucleus und Bionics
01159 Dresden, Rudolf-Renner-Straße 30
Telefon (03 51) 421 54 57
Telefax (03 51) 421 71 08
Mo bis Fr 9.00 –13.00 Uhr
Mo, Mi bis Fr 14.00 –18.00 Uhr
01309 Dresden, Naumannstraße 3
Ärztehaus Blasewitz, Haus 2
Telefon (03 51) 314 23 03
Mo bis Fr 9.00–13.00 Uhr
Mo, Di, Do 14.00–18.00 Uhr
Fr 14.00–17.00 Uhr
01705 Freital, Dresdner Straße 243
Telefon (03 51) 649 31 03
Mo bis Fr 9.00–12.30 Uhr
13.30–17.00 Uhr
und nach Vereinbarung
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M IT  VOLLGAS 
I N  DI E  WE I H N AC HTSZ E IT !
*Das sind effektiv 9,76 % Zinsen pro Jahr bei 12 Monaten
Laufzeit sowie incl. 2 % Bearbeitungsgebühr.
Weihnachtskredit 2003
nom. 5,55% p.a.*
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